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Für diese Erhebungen sind wir von der Feststellung ausgegangen, daß die Fänge an 
maßigen Seezungen (ab 24 cm) zum allergrößten Teil aus Tieren der Altersgruppe 111 
und IV besteht. Nur herausragende Jahrgänge können schon als 2-jährige und später als 
5-jährige Tiere diese Verhältnisse etwas verändern. Vergleicht man nun diesen mittle-
ren Stunden fang an Seezungen mit der durch die komplette Bestandsanalyse der lCES--
Plattfisch-Arbeitsgruppe berechneten Anzahl an Jungtieren 2 Jahre zuvor, dann müßte 
sich unter konstanten Verhältnissen in jedem Jahr etwa eine gleichbleibende Beziehung 
ergeben. Wir vergleichen also z.ll. die Einheitsfänge mit FFK "Solea" aus dem Jahre 
1988, die vorwiegend aus den Jahrgängen 1984 und 1985 bestehen, mit den für den 
1.1.1986 ermittelten Jahrgangsstärken von 1984 und 1985. 
Das am besten untersuchte Gebiet in der inneren Deutschen Bucht ist die Gegend vor 
der Norder- und Süderpiep. Für dieses Gebiet zeigt sich am deutlichsten, daß eine di-
rekte Beziehung zwischen Jahrgangsstärken und den Stundenfängen besteht (Abb. 1). Am 
unteren Rand der Punkteschar fallen dabei deutlich die Jahre 1986 und 1988 heraus. 
Das bedeutet, daß mittelstark eingestufte Jungfischjahrgänge im marktfähigen Alter 
nur noch selten anzutreffen waren. Noch deutlicher wird diese Abnahme in Abb. 2 
sichtbar. Das Verhältnis zwischen den Einheitsfängen und den Jahrgangsstärken als 1-
und 2-jährige ist seit 1986 deutlich abgesunken. 
Dieses merkwürdige Phänomen läßt sich durch eine verstärkte fischereiliche Entnahme 
erklären. In den letzten 3 Jahren muß also der Fischereiaufwand kräftig zugenommen 
haben. Diese Zunahme muß deutlich über dem bisher beobachteten ansteigenden Trend ge-
legen haben. Da die Jahrgänge 1985 und 1987 gut ausgefallen sind, hat der vermehrte 
Aufwand mindestens die 1983 bis 1985 erreichten Fänge von 25.000 t ergeben. Wahr-
scheinlich lagen die Erträge aber noch höher. Die enorme fischereiliche Entnahme hat 
den bereits stark über fischten Bestand mit Sicherheit näher an den Rand eines gefähr-
lich niedrigen Niveaus gebracht. Aus biologischer Sicht ist ein sinnvolles Management 
auch für diesen Bestand dringend erforderlich. 
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Die Miesmuschel und die Planktonart Dinophysis BcuminBtB 
Der Planktonorganismus Dinophysis BcuminBtB kann zusammen mit anderem Geschwebe aus 
dem Meerwasser als Nahrung in die Miesmuschel gelangen. Falls Muscheln einige Zeit 
diesen Kleinstorganismus in größerer Anzahl fressen, können vorübergehende Verdau-
ungsstörungen bei Muschelessern die Folge sein. Veterinärbehördlich werden daher sol-
che Muscheln bis zu ihrer Selbstreinigung als zeitweilig ungenießbar vom Markt fern-
gehalten. Dieses einzellige Lebewesen (Abb. 1), dessen Größe unter 0,1 mm liegt, ge-
hört zu den Dinoflagellaten. 
Miesmuscheln nehmen gelegentlich außer D. BcuminBtB auch einen zweiten Dinoflagellat, 
nämlich Prorocentrum miCBns auf (Abb. 2). Dinoflagellaten und Kieselalgen stellen die 
produktionsbiologisch bedeutendsten Planktongruppen des Meeres dar. In Nordsee und 
Ostsee kommen D. BcuminBtB und P. miCBns ebenfalls vor. Zeitweilig treten sie in zah-
lenmäßig großen Ansammlungen auf. So fand BROCKMANN (1941) bei Helgoland im Juni 1935 
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Abb. 1: Foto eines mikroskopischen Präparats (MRUGOWSKY, G.) von Bestandsteilen des 
Darminhalts einer Miesmuschel. In Bildmitte eine Zelle des Dinoflagellaten 
Dinophysis acuminate (Länge 56 ~m). Herkunft: Muschelbank bei Borkum. Ent-
nahme: 07.11.1988 (vgl. Tab. 1). 
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Abb. 2: Zeichnung des Dinoflagellaten Prorocentrum micans (Länge 36-52 ~m). Am einge-
kerbten Vorderende ein zahnartiger Fortsatz zwischen den zwei Geißeln. 
Quelle: Tierwelt der Nord- und Ostsee, Bd. 2. 
im Liter Wasser fast 55.000 Zellen von D. acuminata. Er sah auch Massenentwicklungen 
von Prorocentrum und von Ceratium. Letzteres ist ebenfalls ein Dinof1agellat. 
Bestätigt werden solche Massenvorkommen auch durch neuere Untersuchungen des Nordsee-
planktons. Trotz dieser regelmäßig saisonal zu bemerkenden Zunahme z.B. der Dinophy-
sis-Zellenmenge in Wasserproben, scheint bisher davon auf den Muschelbänken im deut-
schen Wattenmeer im Regelfall nur wenig angekommen zu sein. Dies könnte erklären, 
weshalb es bisher nur einmal (1986 im November) zu regional und zeitlich begrenzter 
Muschelungenießbarkeit durch Dinophysis kam. Einige Wochen vor diesem Ereignis im 
Raum Borkum wurde dieselbe Dinophysis-Beeinträchtigung auf niederländischen Muschel-
kulturen beobachtet (KAT, 1987). Nach dem Erreichen von Borkum endete der Dinophysis 
-Zustrom auf seiner West-Ost-Drift im Bereich der Außenjade. Die Muscheln der stets 
als relativ planktonarm eingestuften Innenjade bekamen davon nur noch wenig ab. Doch 
selbst in diesem Fall einer offenbar besonders langanhaltenden Dinophysis-"Blüte" wa-
ren nicht alle Muschelbänke gleichmäßig betroffen. Ja, es zeigen sich selbst in einer 
Probe von der am stärksten von Dinophysis beeinflußten Muschelbank bei Borkum von 
Muschel zu Muschel große Unterschiede der Dinoflagellatenaufnahme (Tab. 1). 
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Tabelle 1: 
n D 
Mikroskopisch (125-fache Vergrößerung) ermittelte 
Anzahl der Zellen der Dinoflagellaten Dinophysis 
acuminata und Prorocentrum micans je Darmsegment (5 mm) 
von Miesmuscheln einer Muschelbank bei Borkum. Probe 
(30 Muscheln) vom 07.11.1986. (+): Zählergebnis methodisch 
beeinflußt. Quelle: MEIXNER & LUCKAS, 1988. 
P n D P 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
(+) 
3 
4 
9 
12 
14 
15 
16 
18 
29 
31 
36 
39 
39 
44 
(+) 
22 
15 
9 
37 
16 
33 
23 
49 
44 
45 
14 
14 
53 
57 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
70 
90 
100 
103 
117 
144 
149 
196 
198 
230 
317 
342 
462 
484 
1149 
172 
136 
128 
72 
117 
79 
109 
189 
138 
228 
78 
170 
155 
343 
480 
104 Mittel: 154 
Aus dieser Tabelle geht ebenfalls hervor, daß je 5 mm Darmausstrich pro Muschel im 
Mittel rund 150 Dinophysis- und 100 Prorocentrum-Zellen gezählt wurden. Diese Zahlen 
verzehnfacht ergibt eine Faustzahl für den gesamten Verdauungskanal der Miesmuschel. 
Das Dinophysis-Biotoxin ist chemisch-physikalisch nachweisbar (MEIXNER & LUCKAS, 
1988) • 
Die niedersächsische und schleswig-holsteinische Veterinär- und Lebensmittelkontrolle 
stellt durch geeignete Prüfverfahren sicher, daß aus dortigen Muschelgewässern nur 
unbedenklich zu verzehrende Speisernuscheln zum Verbraucher gelangen. Neben Wasserpro-
ben werden auch die Muscheln selbst untersucht. Was verdächtige Dinoflagellatenarten 
und deren Biotoxine angeht, wird besonderer Wert auf die Muscheluntersuchung gelegt. 
Entscheidend für den Muschelverbraucherschutz ist nämlich nicht, welche verdächtigen 
Dinoflagellaten gerade im Nordseeplankton verkommen, sondern ob davon etwas tatsäch-
lich in der Muschel angekommen ist. 
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Pläne für ein internationales Workshop in Bremerhaven, März 1990, 
über Methoden zur Feststellung biologischer Veränderungen 
Der Ruf nach internationaler Koordination von Untersuchungen über die Auswirkung von 
Schadstoffen auf Meeresorganismen wird angesichts jüngster Katastrophen in Nord- und 
Ostsee immer dringender. Die langfristige Überwachung von Veränderungen in Organismen 
macht es erforderlich, daß vergleichbare Methoden von allen Nordsee-Anrainerländern 
angewendet werden können. Bisher haben Versuche zur Abstimmung der Untersuchungen in 
der Nordsee nicht zum Erfolg geführt. 
Der Internationale Rat für Meeresforschung plant daher, in Zusammenarbeit mit der In-
nationalen Ozeanographischen Kommission (IOC) im März 1990 im Alfred-Wegener-Institut, 
Bremerhaven, ein internationales Workshop abzuhalten. 
Der ICES hat eine Planungsgruppe, bestehend aus einem Engländer, zwei Amerikanern und 
mir, mit der Vorbereitung dieses Workshops beauftragt. Nach den gegenwärtigen Plänen 
sollen folgende wissenschaftliche Fragestellungen untersucht werden. 
Im Grenzbereich zwischen Atmosphäre und Wasser soll der Einfluß von Schadstoffen auf 
Neuston- und Planktongemeinschaften untersucht werden. Besondere Berücksichtigung sol-
len Schadstoffe finden, die in der Mikroschicht angereichert sind. Die Untersuchungen 
sollen einfache Toxizitätstests beinhalten, jedoch auch solche zur Erfassung geno-
toxischer Effekte und chromosomaler Veränderungen, beispielsweise an Fischembryonen. 
Gleichzeitig soll bestimmt werden, wie hoch die Konzentration von Schadstoffen in der 
Mikroschicht ist, so daß Rückschlüsse auf etwaige Veränderungen in den an der Meeres-
oberfläche lebenden Organismen möglich sind. 
Des weiteren soll die Grenzschicht zwischen Wasser und Meeresboden, also Sediment, un-
tersucht werden. Hierzu gehören Erhebungen über Benthosgemeinschaften sowie die Anwen-
dung einer Reihe von Untersuchungstechniken zur Bestimmung von schadstoffbedingten 
Veränderungen an Plattfischen und wirbellosen Bodentieren. Eine Technik soll hier be-
sonders angesprochen werden, sogenannte sediment bioassays, bei denen die Giftwirkung 
von in Sedimenten angereicherten Schadstoffen, beispielsweise auf Krebse, untersucht 
wird. 
Zu den Methoden, die in Zusammenhang mit Fischen Einsatz finden sollen, gehören bei-
spielsweise die Bestimmung von Enzymen (MFO, Mischfunktionelle Oxidasen), Methoden der 
Immunologie und der Histopathologie. Gleichzeitig werden Krankheitshäufigkeiten ermit-
telt. Zur besseren Interpretation der zu erwartenden Untersuchungsergebnisse werden 
umfangreiche chemische Analysen zur Bestimmung der Rückstände von Schwermetallen, Or-
